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nig viel Text hat und den auch
noch in ungebrochenem Tempo
sprechen muss, wobei es auf die
richtige Gewichtung iedes Wor-
tes ankommt.

Annegret Trachsel versteht es,
ihm subtile Momente des puren
Wahnsinns zu verschafTen, wobei
das Licht gedämpft wird und die
Farbe wechselt. Zu Corina Gierds
Klavierspiel tänzelt Selicour wie
von Sinnen für einige Sekunden
über die Bühne, während er einen
besonders perfiden Plan ausbrü-
tet. Diese Intermezzi sind aber
nur für das Publikum bestimmt.
Die anderen Charaktere sehen
das nicht, sonst würden sie schon
viel früher an Selicours Verstand
zweifeln.

Symbolträchtige F!ügeltür
Im Zentrum des genial einfachen
Bühnenbilds von Thomas Trach-
sel steht eine symbolträchtige
vierflügelige Drehtür, durch wel-
che die Charaktere einmal völlig
geknickt davonschleichen, einen
rasanten Abgang hinlesen oder
buchstäblich vor den Kopf ge-
stossen werden können.

Die Aufschriften «Bureau» und
«Privri» stehen dabei auch nach
jeder Drehung am richtigen Ort
und erlauben einen fliessenden
Wechsel zwischen örtlich an sich
getrennten Szenen. Dass sich die
Tür auf jede Seite drehen lässt
undjeder sie benutzen muss, ver-
sinnbildlicht Selicours Wesen

Atelier-Theater zeigt mit schillers
«Parasit» eine reife Leistung

ME I tEIU Das Atelier-Theater
Meilen begeisterte am Frei-
tagabend sein Premierenpub-
!ikum in derHeubühne mit
Friedrich Schillers tustspiel
«Der Parasit oder die Kunst,
sein Glückzu machenr».

Sie sind nie beliebt, weder als
Tier, Keim und schon gar nicht als
Mensch. Parasiten, also Wesen,
die auf Kosten anderer leben, sie
aussaugen und erst wieder von
ihrem Wirt ablassen, wenn er
nichts mehr hat, was ihnen von
Nutzen sein könnte. Dieses The-
ma inspirierte den französischen
Dramatiker Louis-Benoit picard
1797 zum Lustspiel «Mddiocre et
rampant», das Friedrich Schiller
überarbeitete und sechs Jahre
später als «Der Parasit oder die
Kunst, sein GIück zu machen» auf
die deutsche Bühne brachte.

«Die kriechende Mittelmässig-
keit kommt weiter als das geflü-
gelte Talent» - das Zitat daraus
hat seither nichts von seiner Aus-
sagekraft verloren. Eines wurde
am Freitagabend klar: Was das
Atelier-Theater Meilen unter der
künstlerischen Leitung von An-
negret Trachsel und der musika-
lischen Leitung sowie Klavierbe-
gleitung von Corina Gierd auf die
Beine stellt, ist alles andere als
Mittelmass. Die Premierenbesu-
cher bekamen in der Heubühne
wie gewohnt grosses Theater im
kleinen Rahmen geboten.
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Das Meilemer Atelier-Theater zeigt noch bis Ende November Friedrich 5chillers Lustspiel «Der parasit».
Nino 6loor



Manipulation als Kompetenz

Selicour ist mit allenWassern ge-

waschen und hat es auch ohne
Fachkompetenzen oder karriere-
förderliche Tugenden wie Fleiss
und Rechtschaffenheit zum Sub-
alterrpn des Ministers Narbonne
(Jean-Rudolf Stoll) gebracht. Er
wäre bestimmt ein erstklassiger
Seglex denn er versteht es wie
kaum ein anderer, mit demWind
zu gehen - ganz egal, woher oder
wohin erweht.

Er braucht nie lange, um so zu
rea$eren,wie es die Situation ge-

rade erfordert, oder alles ge-

schickt zu seinen Gunsten zu
(ver)drehen. Um Gef?illigkeiten
zubitten, hat er selten nötig. Viel-
mehr bringt er andere mit
Schmeicheleien und gFossen,

wenh auch leeren Worten dazu,
sie ihm freiwillig anzubieten. Fiir
ihn ist es nicht einmal ein Pro-
blem, Ideen oder Arbeiten ande-
rer in deren Beisein als die seinen
auszugeben, ohne dass sie es rea-
lisieren. Seine einzige Kompe-
tenz ist Manipulation. Auf die-
sem Gebiet ist er allerdings eine
absolute Koryphäe.

Zu den Geschröpften gehört
auch Madame La Roche (Lilo Rie-
der), bis Selicour sie entlässt.
IhrenArbeitsplatz kann sie nicht
mehr retten, umso mehr sinnt sie
auf Rache und möchte Selicour
als das enttarnen, was er ist ein
skrupelloser Hochstapler und so-
ziopathisch ve ranlagter Lügner.

Fruchtloses Augenöffnen

Madame La Roches Versuche,
dem Minister dieAugen zu öffnen,
erweisen sich bei dessen Anbe-
tung Selicours schnell als frucht-
los. Narbonne und seine Mutter

Madame Belmont (Lotti Freuler)
möchten ihren speziellen Schütz-
ling nicht nur zum Gesandteq
sondern gleich noch zum Gatten
von Narbonnes Tochter Charlotte
(Miriam Arin!-Mae$i) machen -
übrigens die einzige Person mit
einer unbeirrbaren Menschen-
kenntnis. Dass deren Herz bereits
Karl Firmin (Andreas Trachsel)
gehört, dem Sohn des sehr fähi-
gen, doch pathologisch unterwür-
figen Subalternen Firmin (Man-
fred Reinecke), weiss ausser La
Roche niemand. Und die beiden
Herren zeigen wenig Interesse,

dem Minister seinen Liebling ma-
digzumachen.

Reife Leistung
Das Ensemble zeigte eine reife
Leistung. Die Rollen sirid perfekt
besetzt. Obwohl Helmuth Sta-
nisch mit Kammerdiener Michel
und Selicours einfachem Vetter
vom Lande nur zwei kleine Rol-
Ien hat, begeistert er das Publi-
kum. Er braucht nicht viel Text,
sein nonverbaler Ausdruck ist
nicht zu Unrecht legendär. Ein
besonderes Lob verdient Marcel
Zarske als Selicour, derwahnsin-

und Werk. «Der Schein regiert die
Welt», wie Kammerdiener Mi-
chel am Schluss sag;t, «und die
Gerechtigkeit ist nur uUf det
Bühne.» AlexandraFalcön
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r5 weitere Vorstellungen bis zum
25. November: jeweils Mittwoch
und Freitag (zo Uhr),5amstag (r8
Uhr) und Sonntag (r7 Uhr) in der
Heubühne, General-Wille-Strasse
r59, Feldmeilen. Reservationen
u nter www.ateliertheatei-mei-
len.ch oder in der Papeterie im Dorf
zr, Herrliberg, o 449ts2566.


